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Ueber die Verfälschungder fetten Körper im All-

gemeinen und der Oele im Befonderen.
Von Theodor Chateau.

(Fortsetzung von Nr. 5.)

Specielle Angaben der Eigenschaften und Reactionen.

ZU bessererUebefsichtWerde ich (Chatea"u)diese Monographien
in drei Abschnittewellele in einen ersten Abschnitt über die nicht-
trocknenden Oele; in emm»zweiteuAbschnitt über die trocknenden

Oele, und in einen dritten, uber die thierischenOele«

Erster Abschnitt.

Nichttrocknende Oele.

Olivenöl. Leichtflüssig,fettigzdurchsichtig-schwachriechend
und von mildem und augenehmem Geschmack-oft grünlichgelb,oft
blaßgelb,zuweilen farblos. Sein spec—Gewicht ist je nach seiner
Temperatur verschieden. Nach Sanssure ist es bei 120 C.=0,9192;
bei 250-0,9109; bei 500———0,8932;bei«940-——0,8625.Es ist
mit Gummiwasser Mischbar. Beim Erhitzen auf 1200 C. wird seine
Farbe etwas schwächer;bei 1800stößtes Blasen aus und selbst
weißeDämpfez bei 2200 ist es total farblos, nimmt jedochbeim Ek-
kalten seine ursprünglicheFarbe wieder an, behält aber einen kan-
zigenGeschmackund Geruch; bei 3280 fängt es, sichtbaran zu kochen,

wobei jedoch das Thermometer fortfährt zu steigen bis auf 3940.

Während dieser Zeit nimmt das Oel eine dunklere Farbe an. Nach-
einerMinute fällt die Temperatur wieder auf 3870,5; nach der zwei-
ten Minute auf 3800; nach der dritten auf 3770,5. Während der

folgenden vier Minuten stellt es sich auf 3710, bleibt zwei Minuten

lang unverändert und fällt dann rasch auf 3690z fünfMinuten spä-
ter sinkt die Säule auf 3670,5 und endlich währendzweier folgender
Minuten auf 3640. Bei dieser Temperatur sieht das Oliveuöl schön
dunkel goldgelb aus; aber nach dem Erkalten erscheint es syrupdick
und bei schrägauffallendem Lichte mit zeisiggrüncmSchein. Nach

24siüudigemruhigem Stehen scheidensichweißekrystallinischeMassen
daraus ab.

Einige Grade über Null wird das reine Olivenöl trübe Und

beginnt weißekörnigeMassenvon Stearin abzulagern. JU dem Wakm

gepreßtenOele ist diese Ausscheidungbedeutender und erfolgt eher
als beim kalt gepreßten; sie erscheintdann als granulöseMasse,welche
bei größerertrinke viel fester wird. Bei 60 schaden sich 28 Proc.
Stearin ab und es bleiben 72 Proc. Olein. Die Löslichkeitdes
Olivenöls in Alkohol und Aether ist dieselbe, wie die des süßenMan-
delöls. 1000 Tropfen Aikohol lösen 3 Tropfen Oel. Man unter-

scheidetim Handel Mehrere Sorten Olivenöl:

1) Jungfernöl, sehr sein oder von der ersteuPressungzaus den

Gegendenvon Nizza, Aix, Moutpellier; es ist etwas gkünljchzdas

von Hydres in der Nähe von Toulon ist hell goldgelb. Das Jungfern-
öl ist vollkommen klar; die grünlicheFärbung des Oeles ans der

Provence Hund von Aix rührt von einem besonderenHarze, soge-
nannten Vividin, her. Man gewinnt die Jungfernöle,indem man

ausgesuchteund zerquetschteOliven kalt, gelinde auspreßt.



2) Ordinäres Speiseöl. Dieses Oel ist hellger Und wird a«us
den beim kalten Pressen zurückgebliebenenOelkuchen durch Behan-
deln derselbenmit heißemWasserund nachherigesAuspressengewonnen.

3) Brennöl, Lampenöl. Unter diesem Namen begreift man

alle OlivenölsortenzweiterQualität, welche nicht genießbarsind und

nach-mehrmonatlicheniLagern alle, in Folge des Zerquetschens der

Oliv-en in das Oel gekommenen fremden Körper, absetzen und sich
klären. Außerdem sind die Lampenöle oft auch Mischungenalter,
etwas ranzig gewordener Oele. Sie sind gelb.

«

4) Rückst a nd- oder Tresternöl(1—1uiledekäcenses ou de- res-

sence). Diese Sorte ist das Product aus deui Mark oder den mit

Wasser behandelten Oeltrestern, d. h. den nach der zweiten Pressung
zurückgebliebenenOelkucheu. Diese werden in besondern Anstalten,
die man Röceuses oder Ressences nennt und iu welchen man die

Schätzung(recensemeni)der Rückständeder Oliven vornimmt, ver-

arbeitet. Das Tresternölbesitzteine grüneFarbe und einen sehr cha-
rakteristischenGeruch; es ist teigig und wird es in den Fässern, in

welchen man es aufbewahrt, von derKälteüberrascht,somußman den -"

Boden derselben einschlagen,um es herauszubringen. Jn der Ruhe
trennt es sich in zweiSchichten, in eine obere, welcheklarist und als
Oel zum Schmieren von Maschinen, Einfetten der Wolle 2c. in den

Handel kommt, uud in eine untere, welchedas eigentlicheTresternöl
(I—Iujlede råcenses)darstellt und trübe ist. Dieses trübe Oel wird
nur zur Seifensabrikation benutztund zu diesem Zweckezu Marseille
in großenMassen verbraucht.

5) Oliv euöl zu Fabrikationszwecken, Fabriköl nennt
man alle diejenigenSorten vonOlivenöl, welche nicht genießbarund

mehr oder weniger trübe oder klar sind, weil man sie zur Seifenfa-
brikation benutzt, welcheeinen der größtenIndustriezweigedes mitt-
leren Frankreichs, besonders der Stadt Marseille bildet.

S) Gallipoliöl (I-Iuile sollst-claim, ital. sottochiari, d. h.
Untei dem Klaren). Dieses kommt aus dem KönigreichNeapel, be-

sonders von Gallipoli, Tarente und Monapoli. Es ist dasjenigeOel,
von welchemman die ganze Menge des klaren Oeles abgehobenund

den untersten dicken Bodensatzgetrennt hat, oder mit andern Wor-

ten: das Gallipoliöl ist die mittlere Partie zwischender klaren und

der dicken Partie.
«

7) Die sogenannten raffinirteu Oele. Diese werden aus-

schließlichim KönigreichNeapel fabrizirt. Man gewinnt sie durch
Reinigen des dicken Bodensatzes der Olivenöle über Feuer. Sie be-

sitzeneine deutlich ins Graue übergehendeFarbe und einen an Essig
erinnernden Geruch. Sie sind meistens teigig.

8) Die Oele von den Abfällen oder sogenannten faulen,
verdorbenen O ele (Les huiles dites d’enfer ou d’jnfect)
werden auf folgendeWeise gewonnen: Wenn man die Oelkucheu mit

kochendemWasser behandelt hat, um daraus das ordinäre Speiseöl

auszuzieheu, läßt man die Wässer,welcheetwas Oel enthalten,in große
Cisternen oder großeHolzständer,welche man Abfallkasten (e fer)
nennt, abfließenund in diesen 6——8Monate-ruhig stehen, in we cher
Zeit sich alles Oel a:tf der Oberflächeausaminelt. Durch den Ein-

fluß der Luft und des Wassers treten Veränderungen ein, in Folge
deren endlich ein Oel entsteht, welches sehr übel riecht und daher
faules oder verdorbenes Oel genannt worden ist. Uebrigens erhält
man nur selten das eben beschriebeneOel, indem gewöhnlichmit dem-

selben die ranzig und faulig gewordenen Rückstäudeaus den Tonnen

gemischtwerden.

9) Die sogenannten gegohrenen Oele, Tournantöl.

Diese Olivenöle besitzendie besondere Eigenheit, sich in der Lange
vollständigaufzulösen,ohne irgend eine öligeSpur zu hinterlassen.
Sie bestehen in der Regel aus einem Gemischvon sogenannten ver-

dorbenen Oelen (huile d’enfer) und Tresternöl (-huilede räcenses);
sehr häufigsind sie in Folge des beigemischtenSchleims und Zellge-
webes trübe, und ein wenig schwer-erals das bei der erstenund zwei-

"-ten Anspressuug erhaltene Oel. Manchmal jedochist das Tournantöl
klar und brennbar.

W) Endlich wird der Absatz oder Schlamm in den Gefäßeneben-

san verwerthet, theils zur Fabrikation von Seife, theils zur Ver-

mtschsmgmit Touruantöl. (Diesen Absatzoder Schlamm verwendet
Man M deltUmgegendvon Neapel zur Darstellung der rafsinirtenOele«)
VekfälschungemDas zum TischgebrauchbestimmteOliven-

öl ist schr häufigmit kaltgepreßtemMohnöl ihune dsoeineitch oder

weißemMoy»»11ölverfä1scht;sehr häufig auch mit frischemWildniß-
und ErdUUßDlZWenigethäusigmit gutem Sesam- und BllcheckeröL
Das zum Brenneu oder zu Fabrikatiouszwecken(Seise11- TUcheUz
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Leinen u. s. w.) dienende Olivenöl ist gewöhnlichmit Rapsöl und
Leinöl verfälscht.

Das Speiseöl hat mansauch betrügerischerweisemit Honig ver-

mischt und mit Geflügelfett,welches der Mischungdas Ansehen eines

reinen, leicht gerinneudenOlivenöls gibt.
«

Um diese Zusätzezu verdecken, särbt man sie manchmal durch
Jndigo grün, und sucht glauben zu machen, daß ein grünes Oli-
venöl, sogenanntes Malaga-Oel, vorliege. Die Verfälschung
durch kaltgepreßtesMohnöl ist die hällsigste-sowohl wegen des billi-

gen Preises, als auch wegen des süßenGeschmacksund wenig be-

merklichenGeruchs dieses Oeles, wodurch das Vorhandensein des-

selben in einer betrügerischenMischung sich Welligerleicht verräth.

Uebersicht der zur Nachweisung der Reinheit des Oli-
—

venöls dienenden Methoden.

Empirisches Prüfungsmittel. Dieses Mittel gründet
sichauf die verschiedeneZähigkeit des Olivenöls und Mohnöls. Es

besteht darin, das Olivenöl kräftig und stoßweisezu schütteln.Jst
es rein, so werden die durch das heftige Schütteln entstandenen Luft-
blasenbald vergehen; ist es dagegen mit Mohnölvermischt, so erhal-
’ten sich die Blasen mehr oder weniger lange Zeit und bilden eine

Reihe von Perlen (einen Rosenkranz).
Sinnliche Prüfungsmittel. DerGeruchuudderGeschmack

können von Nutzen sein, um Leinöl, Rapsöl, in dem zu Fabrika-
tionszweckeubestimmten Olivenöle zu entdecken. Ein geübterKäufer
bemerkt auch die Beimischung von Honig, Geflügelfett, Wallnuß-
und Erdnußöl zu dem reinen Oele; der letztere Zusatz gibt sich durch
einen eigenthümlichenGeschmacknach jungen Bohnen zu erkennen.

Physikakische Prüfungsmittet Die Dichtigkeit des
Olivenöls und der Oele, welche man ihm zusetzt, ist eines der ge-
bräuchlichstenMerkmale zur Erkennung des Betrugs. Man bedient
sich theils des Oleometers von Lefebvre, theils des Elanmeters von

Gobley oder des von Marchand empfohlenenEentesimal-Alkoholo-
meters von Gay-Lussac.

Oleometer von Lesebvre. Dieses Instrument wurde bei
den allgemeinenHülfsmittelnbeschrieben. Zur Prüfung der Oliven-
öle verwendet, zeigt der Oleometer bei reinem Oele 170, entsprechend
dem spec. Gewicht 0,9170, bei einer Mischung mit Mohnöl einen

zwischen170 (0,9170) und 250 (0,9250) liegenden Grad. Da der

Unterschied zwischenbeiden Zahlen 80 beträgt- sv entspricht einGrad
über 17 einem Achtel desZiisatzcs; 2 Grad geben eiUVietteL 4Grad
die Hälfte von Zusatz au, u. s. w«

Dasselbe wird für ein anderes fremdes Oel gelten: Nehmenwir

zum Beispiel das Sesamöl, so ist der Unterschiedzwischen170 (0,9 l 70)
und 230 (0,9230), welche reines Sesamol zelgk, 60; ein Grad über
17 wird einem Sechster des Zusatzes entsprechen-2 Grad einem

Drittel, 4 Grad zwei Dritteln u. s. WszU. s. w.

Die Anwendung des Oleometersistbesonders empfindlich bei

einem Zusatze von Mohnöl, deUU PIEbezllglichenDichtigkeiteudieser
beiden Oele sind hinlänglichPersshledemum zu bewirken, daß, wenn

man eine Mischung aus Olivenolund Mohnöl 8—10 Tage lang
vollständigder Ruhe Überlaßt·-das letztereals das schwerereaus den

Boden des Gefäße-ssinkt- wahrend das Ieichtere Onvendc oben anf-

schwimmt. «

Gobley’s Elalometer. Dieses Instrument wurde zu dem-

selbeuZweckeerfunden UUd besonders zur Untersuchung von Miscbungeu
aus Olivenöl und Mohnöl bestimmt. Es ist dies ein ziemlich um-

fangreichesKugelareometer,welchesin einen sehr feinenSchaft aus-

Iäuft, dessenEinrichtungsich ans den Dichtigkeits-Unterschiedzwi-
schenOlivenöl und Mohnölgründet, in der Weise, daß bei der ge-
wöhnlichinOelkellern herrschendenTemperatur von 12,50 dek Punkt,
bis zU welchemes in Mohnöl eiusiukt, unten Mit 0 bezeichnetist-
und der Punkt oben, bis zu welchem es in Olivenöl ein-sinkt, mit
500. Der Raum zwischen0 und 500 ist iU 50 gleicheAbschnittege-
theilt. Wenn das Areometer an dem-Punkte, an welchem es die

Oberflächedes Oels berührt, fest stehen bleibt, muß man deu Grad
ablesem der unterhalb desjenigen liegt, welcher auf dem Gipfel der
von dem Oele gegen die Wandung des Instruments gebildetenWöl-
bung steht. Dek gefundene Grad wird verdoppelt; der Unterschied
zwischender so erhaltenenZFlhlUnd 100 zeigt die Menge vonMohuöl
all- die sichin dem der PkUsUUgunterworfenem Olivenöle befindet.
Findet man z. B. 400, sv zeigt das Doppelte, 800, einen Gehalt
Von You-»Mohnöl au, u. s. f.
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Gobley hat dieseArt der Werthbestinnnungangenommen, weil

die Kleinheit der Abschnitte dasBeobachten erschwerenwürde, wollte

man den zwischen0 nnd 500 befindlichenRaum in 100 Grade

theilen.
Man muß stets, wenn es irgend möglich,bei einer Temperatur

von 12,50 (oder 100 Reaumur)arbeiten; im Fall die Temperatur
diesen Grad übersteigensollte, rechnet man das Resultat auf 12,50

zurück.,nach Gobleys Beobachtung, daß die Ausdehnung des Oli-

venöls und Mohnöls für jeden Grad des hunderttheiligen Thermo-
meters 3,60 seines Instrumentes beträgt. Mit einem Worte, man

muß von der am Elaiometer gefundenen Gradzahl so vielemal 3,60

abziehen, als die Temperatur, bei welcher man arbeitet, Grade über
12,50 zählt. Jst die Temperatur niedriger als 12,50," so muß man

dagegen zu der gefundenen Gradzahl so vielenial 3,60 hinzuaddiren,
als man Wärmegradeunter der Normalteinperatur fand.
Ceutesimql-·Alkoholometer. Die Oleometer von Lefebvre

nnd Gobley werden vortheilhaft ersetztdurch den Centesimal-Alloholo-
meter von Gay-Lussac, bei welchem die Grade 54 und 60 alle die

dem Olivenöl, Mohnöl und Erdnußöl zukommenden Dichtigkeiten
umschließen-

Erstarrung Die Kälte wirkt nicht in gleicherWeise auf das

Olivenöl und die Samenöle, und kann zur Erkennung der Ver-

fälschungdes Ersteren durch die Letzterendienen. So beginnt reines

Olivenöl bei -I—4o zu erstarren; die gebildeten Körner erhalten sich
in dem flüssigenTheile schwebend, während mit Erdnußöl versetztes
Olivenöl bei -s- 8o Körner von sandigem Aussehen abscheidet, die

zu Boden sinken und die überstehendeFlüssigkeitvöllig klar lassen-
Wärme. Um das Mohnöl im Olivenöl zu entdecken, kann man

sich des Verfahrens von Maumenå bedienen. Wenn man 10 Kubik-
eentimeter gekochterSchwefelsäurevon 66o Baums mit 50 Gram-
men reinen Olivenöls mischt, so beobachtet man beständignachVer-

lauf von 3 oder 4-Minuten eine Temperatur-Erhöhmigvon 420z
unter gleichenUmständenzeigt Mohnöl eine Steigerung von 86,40;
es entsteht ferner dabei ein beträchtlichesAufschäumender Flüssigkeit
und eine merkliche Entwicklung von schwefliger Sänre. Die anderen

Oele, mitAusncdhme des Behenöls und Talgöls, bringen mitSchwe-

felsäurevon 660B. eine stärkereWärmeentwicklunghervor,· als das

Olivenöl. Aber Behenöl nnd Talgöl können nicht dem Olivenöl zu-

gesetztwerden; tritt folglich bei der Mischung eines Oeles mit 10Ku-
bikcentimetern Schwefelsäureeine Temperatursteigerungvon mehr als

420 ein, so ist dieses Oel auf alle Fälle nicht rein.

Nach Fehling steht die Erhöhung der Temperatur bei einer Mi-

schungvon Olivenöl und Mohnöl—i11unmittelbarem und regelmäßi-
gem Verhältnisszu der in derMischung enthaltenen Menge des Mohn-
ölsz nämlich:

IsngMohnölgaben im Mittel eine Erhöhung von 40,50.-
- - - - - - - - 440.

500«i0 - - - - - - - 550.

800X0 - - - - - - - 640.

Electricität. — Diagometer von Rousseau. Bei

den allgemeinen Prüfungsweisenistdieses Instrument der Haupt-
sachenach beschrieben worden. Es gründet sich aus die den fetten
Oelen mit Ausnahme des Olivenöls zukommendeEigenschaft,die

Electrieität gut zU leiten- Je weniger das Oel die Electricität leitet,
um so langsamererfolgt die Abweichungder Nadel: Das Olivenöl

leitet die Electricität 675 Mal schlechterals jedes andere Pflanzenöl.
Setzt man zu einigen GrammenOlivenöl zwei Tropfen Mohnöl, so
wird die Leitungsfähigkeitdesselben vervierfachi. Unglücklicherweise
ist das Diagometer von Vousseauein kostbares Instrument, wel-

ches schwer zu transportiren ist und eine zarte Behandlung verlangt;
wenn es gelänge, diesenAppara«tabzuändernund ihm die für das

WirklicheGeschäftsleben1111erlciß11che«nEigenschaftenzu verleihen,- so
Würde U gute Dienste leisten. Die ihm zu Grunde liegende Jdee ist
vortrefflich und die damit erzieltenResultate sind genau.

Fortsetzung folgt)-

Ueber die Operation des Auslaitgeus.
Vom ProfessorHeeren.

(Mittheilungen des Gewerbevereins für Hannover, 1862«,Heft I.)

,Die bei chemischenArbeiten im Kleinen sowohlwie im Großen
so häufigvorkommenden Operationen des Auslangens, des Extrahis

rens und des Answaschens sind zwar jedem Chemiker und Techniker
bekannt, doch spielen sie iu der Technik, wo es sich um Vermeidung
auch der kleinsten Verluste lind um möglichsteVerminderungder Ab-

dampfungstosten handelt, eine so wichtige Rolle, daß es mir zane-
lehrung angehender Techniker und Ingenieure nicht unangemessen ers-—-
schien, den Gegenstand einmal einer näher eingehendenBesprechuug
zu unterziehen. Meine Absicht ist dabei weniger, detaillirte Beschrei-

bung specieller Apparate, als vielmehr eine Uebersicht der verschiede-
nenMittel und Wege zu geben, die zur Erreichung des vorliegenden
Zweckes angewandtwerden können

Die-genannten Operationen stehen einander so nahe, daß ein

wesentlicher Unterschied kaum angegeben werden kann, wie denn na-

mentlich die zuerst genannten beiden Ausdrücke ganz dieselbe Sache
bezeichnen, nur daß das Wort Auslaugen vorzugsweisebei unor-

ganischen, Extrahiren oder Ausziehen dagegen mehr bei orga-

nischen Substanzen gebraucht wird. Beide Ausdrücke bezeichnendie

JTrennung der löslichen von unlöslichenTheilen eines Körpers ver-

miltelst einer Flüssigkeit,welchedie ersteren aufnimmt und wegführt.
UnterAuswaschen dagegen versteht man gewöhnlichdie Entfernung
einer Flüssigkeitaus denZwischenräumeueiner festen Substanz durch

Anwendung einer zweiten Flüssigkeit,welche die andere verdrängt
und fortschiebt. Beim Auslaugen und Extrahiren sollen gewisse, zwar
noch feste, aber doch lösbare Theile zuerst in Lösung gebracht und

dann durch Auswaschen entfernt werden, während das bloße Aus-

waschen voraussetzt, daß sich die löslichenTheile bereits in Lösung
befinden. Die Operation des Auslaugens, welches Wort ich im Fol-
genden der Kürzewegen auch statt Extrahiren brauchen werde, zerfällt
demnach in zwei besondere Operationen, nämlich l) die Lösungder

lösbaren Theile und 2) das Auswaschen der so entstandenen Lösung,
und wenn auch in vielen, ja in den meisten Fällen, beide gleichzeitig
vor sich gehen, so verlangt doch die Klarheit der Darstellung eine ge-
trennte Betrachtung beider, offenbar völlig verschiedenenVorgänge.

·A. Die Lösung der lösbaren Theile.
Da in den meisten Fällen Wasser als Lösungsmittel zur An-

wendung kommt, so werde ich im Folgenden dasselbe annehmen, unter

der stillschweigendenVoraussetzung, daß das Gesagte auch für an-

dere LösungsmittelGeltung beansprucht-
Briugen wir einen aus löslichen und unlöslichenTheilen be-

stehendenKörper mit Wasserin Berührung, so können verschiedene
Fälle vorkommen:

l) DerKörper ist porös, gestattet also dem Wasser bis in seiuJu-
neres einzudringen und mit den löslichen Theilen in Berührung zu
treten. Aber auch hier sind wiederzweiFällezuunterscheiden,nämlich:
a. Die Menge des eindringenden Wassers reicht hin, die löslichen

Theile sofort aufzunehmen und sich mit ihnen zu einer flüssigen
Lösung zu vereinigen. Jn diesem, allerdings wohl seltener vor-

kommenden Falle, ist die erste Hanptoperation sofort beendigt und
« es kann sogleichdie zweite des Auswaschens folgen.
b. Die Menge des eindringenden Wassers ist nicht ausreichend, die

löslichen Theile sofort aufzunehmen, es wird also nur ein Theil
derselben gelöst,während ein andererTheilungelöstverbleibt.Hier
entsteht nun die Aufgabe, nicht nur die gebildete Lösung zu ent-

fernen, sondern neue MengenfrischenWasserseindringean machen
und dies so lange fortzusetzen,bis alles Löslichein Lösungüber-

gegangen ist. Man könnte auf den ersten Blick geneigt sein, eine
derartige Auswechselung und Bewegung der Flüssigkeitstheilein
entgegengesetzterRichtung für unmöglichzu halten, weil sich DIE

Flüssigkeitinnerhalb der Poren des Körpers in völligerRuhebe-

finde, theils aber in Folge der Diffusion, nämlich einer Krele-
welche eine Ausgleichung zwischenFlüssigkeitenverschiedenerEbn-
centration erstrebt, selbst dann, wenn sich zwischenIhnenelne

feuchte Membran befindet, theils in Folge des Unterschiedesim

specifischenGewicht des reinen und des mit fremdenTheilenge-

schlvängertenWassers, entsteht ein langsamer-Wechsel-lnithineine

allmälichfortschreitendeAusziehnng der löslichell Theile, welche
um so rascher erfolgen wird, je größerdiePomI »Undje feiner die

ZertheilungderauszulangendenSubstanz-Abek du’seZerkleinerung
darf eine gewisseGrenze nicht übeklchkeltenkwenn sie nicht auf
der andern Seite durch Erschwerung des Auswaschensdie Opera-
tion stören soll.

«

L) Der Körper ist nicht pvrös, bildet also eine dem Wasserun-

durchdringlicheMasse. Hier wirkt das Wasserzunächstnur auf die

Oberfläche,aber indem es die löslichenTheile aufnimmt und weg-
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führt, bilden sichfeineHöhlnngenoder·Poren,durch welchenachund
»

nach das Eindringen des Wassers ins Innere des Körpers, folglich l
auch die Auslaugnng ermöglichtwird. Hierbei aber kann ein, auf
den Erfolg der Auslaugung sehr wesentlich influirender Unterschied
in der Structur des Körpers in Betracht kommen. Bei einigen Kör-
pertimnämlichverbleiben die ungelöstenTheile auch nach Entfernung
des Löslichenin ihrer ursprünglichenLage-,bilden also eine ArtNetz-
werk oder Gerippe, durch dessenZwischenränmeder Flüssigkeitswechsel
leicht von Statten geht. Man hat in diesem Falle jeglichesRühreu,
wodurch das zarte Netzwerkzerbrochen, die Porosität der Masse also

«

zerstörtwerden würde, sorgfältigzu vermeiden, nnd die Anslaugnug l
bei völligerRuhe vorzunehmen;was dann auch sehr gut vonStatten

geht. Andere dagegen verlieren durch die Entfernung der löslichen

Theile ihren Zusammenhang vollständig,-sodaß sie zu einem feinen,iI
sich dicht zusammenlegendenPulver zerfallen, dessenDichtigkeit den

Flüssigkeitswechselin solchemGrade erschweren kann, daß man nicht
nur zu häufigemRühren, sondern, namentlich zur Beförderungdes

Auswaschens genöthigtsein kann, zu besonderen Hülfsmitteln, von

welchen später die Rede sein wird, Zuflucht zunehmen.
«

Daß im Allgemeinen heißesWasser dem kalten vorzuziehen, .

und, wenn nicht besondereGründe seiner Anwendung entgegenstehen,
bei Auslaugungen zu empfehlen sei, bedarf kaum der Erwähnung.

Kann die Aufnahme der löslichen Theile gleichzeitigmit dem

Auswascheu, also in einer nnd derselben Operation erfolgen, so ver-

einfacht sich die Arbeit bedeutend, doch kann in dem Falle, wo die

Lösung nur schwer und langsam von Statten geht, es sichempfehlen,
den Körper unter hänfigemRühren mit kaltem oder heißemWasser
längereZeit zu behandeln oder ihn wohl gar zu kochen, bevor man

ihn in denAuslaugungs- oder richtigerAuswaschungs-Apparat bringt«

B. Trennung der Lösung von dem ungelöstenRückstande.

l) Anwendung der Presse.

Da selbstverständlichmittelst des Pressens nur flüssigevon festen
Theilen getrennt werden können, so kann bei eigentlichenAuslan-

gungen von der Pressedirect keine Anwendung gemachtwerden; um

so besser aber indirect, wenn nämlich die auszulangende Substanz
vorher mitWasser angerührt oder gekocht, und der so gewonnene Brei

der Presse übergebenwird. Bei Benutzung einer recht kräftigen(hy-
draulischen)Presse wird der aus den Säcken oderTüchern gewonnene

Rückstand fast trocken erscheinen, doch kann es zum Zwecke besserer
Erschöpfungsich empfehlen, ihn nochmals mit Wasser anznmischen
und zu pressen. .

Wenn bei Verarbeitung großerQuantitäten sich andere Metho-
den der Auslaugung durch weniger Arbeit und geringere Auschaf-
fungs- Und Unterhaltungskosten demPressengegenüberempfehlen, so
ergibt dochdie Praxis mehrere Fälle, wo der Presse entschied u der

Vorrang gebührt, wo nämlich die Substanz zur Erleichteruteiäder

Extraction einer sehr feinen Zerkleinerung bedurfte und nun e twe-

der für sich oder mit dem zugesetztenWasser einen zu compacten Brei

bildet, als daß eine Auslaugung auf gewöhnlicheArt ausführbar
wäre, es müßte denn sein, daß nach Art des später vorkommenden

Schü tzenbach’schenApparates durch Rührvorrichtnngender Inhalt
der Stauden in beständigerBewegung gehalten werde.

Das großartigsteBeispiel wohl von der Anwendung des Preß-
verfahrens liefert die Saftgewinnung in den Rübeuznckerfabrikeu,
welche, abgesehenvon dem in einzelnen Fabriken adoptirten Mate- «

rationsverfahren, lange Jahre hindurch ausschließlichinAuwendung
gewesenist und erst seit wenigen Jahren in der Centrifnge einen ge-

fährlichenEoneurrenten gesunden hat« Einen andern Fall, wo die

Presse bis jetzt noch nicht hat entbehrt werden können, und zwar aus

dem Grunde, weil die festen und flüssigenTheile in so inniger Ver-

bindung sichbesinden, daß nur durch Aufbieten der äußerstenGewalt
eine einigermaßengenügendeTrennung zu ermöglichenist, bieten die

Fabrikeuder Stearinsäure und des Paraffius. in denen man, viel-

IUchtübertrieben, hydraulische Pressen von 1 Million Pfund Kraft

PokflndetDie Benutzung der hydraulischen Presse in Oelmühlen ist
Ia allgemein bekannt, liefert aber einen Beweis für die Erfahrung-
dsßfelbstdie hydraulischePresse nicht immer im Stande ist, dieselben
gunstlgenResultate hinsichtlich der Erschöpfungzn erzielen, wech)e
das Auslaugenmittelst einer Flüssigkeitherbeiführt. Wenn sich der

OelgehaltUU Rübsctmenauf etwa 43 Procent beläuft, so werden doch
mittelst der hydraulifchenPresse UUr etwa 35 Procent gewonnen, l

mithin 8 PWVEUkin dem Oelkuchengelassen, währenddie in neuerer
«
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Zeit erfundene Oelgewinnung mittelst Auslaugens durch Schwefel-
kohleustoff,von welcherweiter unten die Rede sein wird, den ganzen
Oelgehalt zu Gute bringt.

2) Anwendung der Centrifuge (Ceutkifugalmaschine).
Die Eentrifuge, deren nähereBeschreibunghier nicht gegeben

werden kann, hat, abgesehenvonTrocknnngenund andernEntwässe-
rungen, zu welchem sie mit brillantem Erfolge vielfachiuAnwendnng
ist, zum Zweckdes Auslaugens oder Answaschens fast nur in den

Zuckerfabriken, theils zur Saftgewinnnng theils zur Trennung der

Melassevon dein krhstallisirten Zucker, Aufnahme gefunden und sich
in hohem Grade bewährt. Es ist aber nicht zu bezweifeln, daß auch
andere Fabrikationen, so die Darstellung und Rassinerie gewisser
Salze, z. B. des Salpeters, des Blntlangensalzes nnd anderer, wo

die Entfernung der Mutterlange von der auskrystallistrten Substanz
auf dem gewöhnlichenWege durch mehrmaliges Unikrystallisiren oder

durch Answaschungen langsam und unsicher von Statteu geht, mit

Vokkheilsich der Eentrifnge bedienen könnten. Bei solchensauer rea-

girenden Salzeu, welche durch die Berührung mit dem Metall der

Eentrifuge (Eisen oder Kupfer) einer Vernnreinigung unterliegen,
zwürdedie Trommel mit siebartig durchlöchertemBlei anszufüttern

sein. Stark sauer reagirende Mutterlcingen freilich, z. B. die des

Alauns, würden, der schnellenAbnutzung der Centrifnge nnd eines

unvermeidlichen Eisen- oder Kupfergehaltes der noch weiter zu verar-

beitenden Mutterlauge wegen, die Anwendung der Eentrifuge, die

ihrer Natur« nach nicht wohl von anderem Material als von Metall

angefertigt werden kann, ausschließen.

3) Auswaschen.

Da der Zweck des Auslaugens mit seltenen Ausnahmen dahin
gerichtet ist, die mit den löslichen Theilen geschwängerteFlüssigkeit,
welche ich im Folgenden mit den Wörtern »Lösnng«oder ,,Lauge«
bezeichnenwill, zu gewinnen und zu benutzen, so unterscheidet sich
der Zweckdes Auswaschens in dem uns vorliegenden Falle sehr we-

sentlichvon dem gewöhnlichenAnswaschenvon Niederschlägenu. dgl»
wo die ablaufende Flüssigkeitals nutzlos fortgegossenwird, dadurch-
daß gerade die Darstellung der Lange in einem gewissenGrade der

Eoneentration, gewöhnlichim höchstgesättigtenZustande, den Zweck
des Ganzen bildet. Vollständige Erschöpfung des auszu-

laugendenKörpers einerseits und Gewinnung der Lö-

sung in möglichst gesättigtemZustande andererseits bilden,
besonders bei Arbeiten im Großen, das wichtigsteErfordernißeiner

guten Langerei.
Gehen wir vom Einfacheren znmZusammtngesetzterenüber nnd

betrachten zuerst: ,

’

a. die Methode des Sedimentireus (Absetzens).Der auszu-
langendeKörperwird in einem Bottich odersonstigeuGefäß,einer

Stande, mit Wasser übergossen-durchgkrllhrtund derRuhe über-

lassen; nach dem Absetzen wird diiLösnngmittelst eines Hebers
oder eines in der Seitenwillld der eMnde in angemessenerHöhe

angebrachtenHahnesabgelassemsodann frischesWasseraufgegeben,
dieses nach Dem YIbIeHFIIwkederabgezogenu. s. f. Da nun jedes-
mal ein Theil der Flillllgkelt bei dem Absätzezurückbleibt,welcher

Theil durch dasznnächstAllfgegosseneWasser verdünnt und dann

wieder theilweiseabgezogen wird, so erfordertdie Erschöpfungdes

Körpers eine großeMcngevon Anfgüssenund die erhaltene Lö-

sung wird eine außerordentlichverdünnte sein. Gesetzt, der bei dein

Absatz verbleibende Theil der Lösungsei Hder ganzen Lösung,so
bleibt nach dem ersten AbzugideklöslichenTheilezurück,nachdem

zweiten»2, nctch dem dritten F u·»«-s,»f,Jst nun der Bruch IT
ein kleiner, oder 111ita11dek11WorEejx,gelingt es, den größtenTheil
der Lösungabzuziehen,so daß nur ein kleiner Theil bei dem Ab-

satz zurückbleibt,so wird die Auslaugung rascher fortschreitenals

im entgegengesetztenFalle, Hieraus ergibt sich, daß die Methode
des Sedimentirens höchstensbei solchettsandigcköklligenKörpern-
die sichschnell nnd dicht absetzen. mit einigemVortheil Anwen-

dung finden kann, nie aber bei slvckigwoluminösenSubstanzen.
Man bedient sich dieser durch Einfachheitsich empfehlenden Me-

thode bei der Langenbereitnngin Seifensiedereien,indem man die

Soda im Seifeukcssel in heißemWasseraufröst und die Lösungso-
dann zu dem in einen Bottich gegebenen Kalk füllt. Dieser löfcht

sichin der heißenLauge- macht sie ätzend. und der so gebildete
kohlensaureKalksetzt sich ais sandigesPulver schnellanoden, so

daßman den größtenTheil der Lange abziehenkann. Die durch



mehrmaligesAufgießenvon frischemWassererhaltenen schwächeren
Laugen verwendet man zum Theil als solche, die letzten aber statt
des Wassers.bei der nächstenLaugenbereitung.Ein kleinerVerlnst
ansNatron, der trotz des mehrmaligenSedimentirens in dem Ab-

satzzurückbleibt,ist dabei nicht zu vermeiden, und wird dem Vor-

theil der Einfachheit gern zum Opfer gebracht. ,

. Methode des Anfgießens. Diese, ebenfalls durch Einfachheit
sichempfehlende uralte Verfahrungsart bedarf einer ausführlichen
Besprechung. Sie besteht darin, den auszulangenden Körper in
eine Stande mit siebartig durchlöchertemDoppelboden zu bringen,
um durch aufgegossenesWasser die Auslaugung zn bewirken und
die Lange von unten abfließenzu lassen. Das Verfahren kann
nun aber zweierlei Art sein, je nachdem man entweder dasWasser
iu kleinenPortionen aufgießt,oder die Stande so weit damit füllt
nnd gefüllt erhält, daß dek anszUlaUgendeKörper vom Wasser
stets überdeckt bleibt, während die Laugevon untenlangsam abfließt.

Das Verfahren mittelst periodischen Aufgießens kleinerer

Wassermengen, das einfachste und natürlichsteunter allen, kann bei

leicht auszulangender Substanz und gleichmäßigerGröße der Theile
gute Resultate geben«hånfkgaber leidet es an dem Uebelstande, daß
das in den Zwischenrännlendes Körpers herabsließeudeWasser die

leichter zugänglichenRäumeaussucht nnd hier vorzugsweise seinen Weg
nimmt- während die zufälligdichter liegenden Partien des Körpers,
die der Fortbeweguug des Wassers ein gewissesHinderniß in den

Weg legen, mehr oder weniger der Auslaugung entgehen. Dieser
Unsicherheit läßt sichzwar einigermaßenentgegenwirken,wenn der

Körper schichtweisein die Stande gebracht, jede Schicht sorgfältig
egalisirt und etwas festgedrücktwird; doch bleibt, auch abgesehenvon

dieser mühsamen und zeitraubenden Manipnlation, der Erfolg von

der Sorgfalt derArbeiter abhängigund daherzweifelhaft. Es kommt

dazu, daß das Wasser bei seiner schnellen Fortbewegung nicht die

nöthigeZeit hat sich soweit zu sättigen, wie es sonst wohl könnte,
daß also auch die gewonnenen Lösungenverhältnißmäßigschwachans-

·falleu. An eine sichereErschöpfungdes Körpers ist bei dieser Me-

thode kaum zu denken, man müßte denn die Anfgüsseaußerordentlich
oft wiederholen, was wieder schwache Laugen zur Folge hat. Bei

bloßenAuswaschuugen findet dieses Verfahren häusigeAnwendung.
DasVerfahreu mittelst Ueberschwemmung, wobei derKör-

.-per stets unter Wassergehalten, nnd der Lange nur ein langsamer
Absluß gestattet wird, beruht ans rationellen Gründen nnd kann un-

ter Umständenschon sehr genügendeResultate geben; nur ist die Vor-

sicht zu beachten, daß die ersteWasserfüllnngmittelst einer Brause,
oder doch so geschehe, daß es auf alle Punkte gleichmäßigverbreitet

werde und sichlangsam indeuZwischenräumendes Körpers herabziehe.
Bei dieser langsamen Bewegung können sich keine Kanäle bilden.

Der bei diesem Verfahren eintretende Vorgang wird gewöhnlich
mit dem Ausdruck »Deplaeiren« bezeichnet.Während nämlichdie

Lösung langsam durch den Doppelboden oder sonstige Oeffnnngen
ganz unten im Gefäße abfließt, folglich auch die übrige,in denZwi-
schenräumeudesKörpers befindlicheLösunglangsamherabsinkt,nimmt
dasdieOberflächeüberdeckendeWasserseine Stelle eiu, wobei es durch

sseinGewichtgleichsam schiebeud mitwirkt und die darunter besindliche
»

Lösung verdrängt. Sollten nun auch einzelne, besonders locker lie-

gende Partien des Körpersgeeignet sein, die Rolle von Kanälen zu

übernehmen,so WIth einersolchen Tendenz einmal die Langsamkeit
entgegen- Mit welchcdfeFlüssigkeitstheilchensich senken, dann aber

auch das größerespeelslscheGewichtderMutterlauge, welchebei dem

Bestreben, sichüberall in gleichem Niveau zu halten, das raschere
Herabsinken des leichtekenDeplaciruugswassersan einzelnenStellen

Verhindekti ZU einer VekaJchUnSdes Wassers mit der Mutterlauge
-1"st-mit Ausnahme der Beruhknngsflächekkeine Gelegenheit gegeben
und es wird ein Punkt eintreten,wo nach dem vollständigenAbfluß

der Mutterlangefast plötzlichsemes Waiser erscheint, womit die Aus-

laUaUng als beendigt angesehenwekden kann. Der hier geschilderte
Vorgang kann übrigensnur in solchenFallen eintreten, wo eine be-
reits fertig gebildete Lösungoder MUttekIaUgeaus den erischeukäu-
men eines Körpers-zu.-eu»tfekueuist, denn in anderen Fällen, wo es

sich um ein allmälichesExtrahiren löslicherStoffe handelt, fällt dem

Verdrängnngswasserauch noch die Fnuctiou zu, die Ausziehungfort-
zusetzen; es wird sich daher die abfließendeLösungnur allmälich
schwächerzeigenund die ganze Operation um so mehr in die Länge
ziehen, je schwierigernnd langsamerdie ExtraetionderlöslichenTheile
von Statten geht.

"

.

Eine in der Techniknicht selten vorkommende Aufgabedes De-
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plaeirungsverfahrensbestehtdarin, körnig-auskrystallisirteSalze und

audereStoffe, die selbst im Wasserlöslichsind, z. B.Salpeter, Alaun,
Zucker n. a. von der beigemengtenunreinen Mutterlangezu trennen.
Da sich hier beim AufgebenvonWasser ein Theil des Körpers wieder

auflösenwürde, so ist es gebräuchlich,statt des Wassers eine vorher
bereitete gesättigteLösung des Körpers anzuwenden, welche demnach
nichts mehr auflösen, und nur als Deplaeirungsflüssigkeitdienen

kann; wobei dann aber der oben angeführteVortheil des ungleichen
specisischenGewichtes theilweise oder ganz verloren geht. Wesentliche
Bedingung bleibt jedenfalls ein möglichstlangsames Herabsinken der

Flüssigkeitsschichten,welche sichfreilichin den meisteuFällenvouselbst
macht, so«daß man sichgar«genöthigtsehen kann; durch künstliche
Mittel nachznhelfen. Sollte jedochbei großenKörnern, mithin auch
großenZwischenrärnnen, der Abfluß zu schnell erfolgen, so hat man

nur den unteren Abflußhahuentsprechend zu schließen.
MittelzurBeschleunigung desAbflusses. Dahingehört

1) verstärkter Druck. Man verschließtdas Gefäß mit einem

völlig dicht schließeudeuDeckel,auf welchem sich ein bis zu beliebiger
Höhe aufsteigendes Rohr erhebt, welches stets mit Wasser oder einer
sonstigen Deplacirnngsflüssigkeitgefüllt erhalten wird, wodurch ein,
der Höhe entsprechenderhhdrostatischerDruck entsteht. Jm Kleinen,
z. B. bei der bekannten Realscheu Presse, leistet dieses Mittel sehr
gute Dienste, doch würde es im Großen wegen der Schwierigkeit, den

Deckel nach jedesmaligem Oeffnen zum Zweck der Entleerung nnd

neuer Füllung wieder ganz wasserdichtzu schließen,nicht zu empfeh-
len sein. Es ist jedoch, wie wir später bei dem Macerationsverfahren
sehen werden, auch im Großen znr Ausführung gebracht. Die Real-

schePressebetreffend, so ist nicht zn übersehen, daß der angewandte
Druck wohl weniger denZweck hat, denAbflnß zn beschleunigen,als

vielmehr die Flüssigkeitin die Poren der zu extrahirenden Substanz
zu presseuund dadurch die Extraction zu befördern.

2) Anwendung des luftleeren oder luftverdünntem
Raums. Der Deutsch-Apparat lvon nutschen, sangen). Dieses,
in der Technik noch viel zu wenig angewandte vortreffliche Beförde-
rungsmittel bei Auslaugungen oder vielmehr Auswaschnugen, be-

steht darin, die untere Abflußöffnungder Stande mit einem anderen,
luftdicht verschlossenenGefäße in Verbindung zu setzen, in welchem
letzterenmittelst einer Luftpumpeein luftleerer oder dochluftverdünn-
ter Raum erzeugt wird. Die Stande bleibt hierbeivölligoffenund

zugänglich,das Ein- nnd Ausbringen der Substanzcn also auch un-

gehindert. Selbstverständlichmuß die Stande, wenigstens der untere

Theil derselben, luftdicht hergestellt sein, was bei Holz seine großen
Schwierigkeiten haben würde und daher die Anwendung von Eisen
oder Kupfer empfiehlt. Zur Noth indeß würde auch Holz gebraucht
werden können, wenn man das Gefäß der Dichtung wegen am Bo-

den und etwa bis, zur halben Höhe äußerlich mit dichtverlöthetem
Blei bekleidete. Man ertheilt der Staude am besten eine kreisrnnde

Gestalt, damit sie dem äußerenLustdruckwiderstehe, wogegeu der Bo-

den ohne Gefahr gradflächigsein darf. Der eingelegte Doppelboden
mußaus dem unteren Boden fest aufliegen, an der Unterseite aber mit
einer Menge rinnenförmigerVertiefungen versehen sein, welche die

Flüssigkeitvon den Löchernnach der allgemeinenAbflußöffnnnghin-
leiten. Beide Böden, durch den Luftdrnckzusammengepreßt,dienen

sich gegenseitigals Widerlage und bedürfendaher keiner weiteren Un-

terstützung Den Doppelboden bedeckt man mit einem kreisrunden

Stück Leinewaud.
Die Luftpumpe, wenn auch neu von bester Wirkung, wird bei

anhaltendem Gebrauch nachlassenuud kann man dann mit einer 10——

15fachen Luftverdünnnng,welche durch einen Stand des Lustpnn1-
pen-Bawmeters von 684-—709m’-U(oder76—51Mdesgewöhnlichen
Barometers) angezeigt wird, schon zufrieden sein. Die Dimensionen

-der·Lnftpnmperichten sich nach dem Inhalte des zur Aufnahme der

Lösungbestimmten Sammelgefäßes,welches wieder eine solcheGköße
haben Muß- daß die bei jeder Operation hineinkommendeFlussigkejt
reichlichenRaum darin sindet. Je größerdie Luftpnmpe, destorascher
wild sie die Lnstverdünnungbewerkstelligen. Sietzeuwir den wirk-

samen Raum des Cylinders der Luftpumpe -; des zu eutleerenden

RallMes- die verlangte Verdünnung -n1fach und die gesuchteZahl
der Kolbenhübe=x, so ist x-

log m

IOg (n e- 1) — ice ».

Betrüge z. B. der zu entleereude Raum10 Knbikfuß,der Inhalt der

Luftpumpe Vm Knbikfuß, Wäre also die Luftpumpe100mal kleiner

als der zu entleereude Raum, und würde eine vierfache Luftverdün-
nung verlangt, so würden 139 Kolbenhübezur Erreichung des



Zweckesgenügen.Erforderte jeder Kolbenhub 2 Secunden Zeit,«so
würde in 278 "Secunden, oder etwa 41X2Minuten die Arbeit ver-

richtet sein. Doch vermehrt sich dieZahl derKolbenhübeaußerordent-
lich bei mangelhafter Wirkung der Luftpumpe. Dagegen aber ver-

mindert sich diese Zahl wieder durch denUmstand, daß sichdurch das

Eithließender Lösungin das Sammelgefäßder zu entleerende Raum

verkleinert.
Hohe Temperatur der Flüssigkeithebt, in Folge von Dampfbil-

dung, die Wirkung der Luftpnmpe mehr oder weniger auf; ja, be-

fände sich die Flüssigkeitin kocheudemZustande, so würde sich die

Wirkung der Luftpumpe auf0redneiren. MäßigeWärmevo1130——40
Grad schadet, wegen der bei diesen Temperaturen viel geringeren
Spannkraft des Wasserdampfesnicht so viel. So würde eine Tem-

peratur von 500, bei welcherdie Spannkraft 92mln beträgt, immer«
noch eine sfache, eineTemperatur von 400 bei 55mmSpamkkkqfteines-
14fache, eine Temperatur von 300 bei 31,6mm Spannkraft eine 24-

facheVerdünnnnggestatten.

Vergleichung des Sang-Apparates mit der Centrifuge.
Um die Wirksamkeitdieser Apparate einer Vergleichungunter-

ziehenzu können, werde ich zuerst von der Annahme ausgehen, daß
die Luftpumpe ein vollständigesVacuum erzeuge, daß mithin der
volle Luftdruck, welcher im Mittel einer Wassersäulevon 10,313
Meter gleichzusetzenist, zur Wirkung komme, und wir können uns

nun, statt der Atmosphäreeine drückendeWassersäulevon der ange-
gebenen Höhe vorstellen.

Bei der Centrifuge tritt statt der Schwerkraft eine andere, die

Centrifugal- oder Fliehkraft in Wirksamkeit, »welchebei dem raschen
Umlauf der Maschine in den Flüssigkeitstheilenein Bestreben erweckt,
sich von derDrehungsachse zu entfernen. DieseFliehkrafthängttheils
von den Dimensionen des Apparates, theils von der Drehungsge-
schwiiidigkeitab, und ist dem Quadrate der letzteren proportional-)
Gesetzt, eine Centrifuge habe 900mm (3 Fuß) im Durchmesserund

mache 25 Umgängein der Seeunde (1500 pro Minute, wohl ziem-
lich die größteGeschwindigkeitdie praktisch anwendbar ist), so ergibt-
sichdie Fliehkraft eines an der Peripherie liegendenKörpers etwa
1133ma1 größerals dieKraft, mit welcher er zur Erde gezogen wird,
d. h. sein Gewicht. Bei 20 Umgängen (1200 pro Minute) wäre sie
725mal größer, so daß bei gewöhnlicherCenirifuge von der angege-
benen Größe die Fliehkraft in runderZahl zn etwa tausendmal größer
angenommen werden kann als das Gewicht des flieheudenKörpers.
Indem sichnun sowohl die festen wie auch die flüssigenTheiledes in
die CentrifugegebrachtenKörpers mit ungeheurer Gewalt gegen die

siebartig durchlöcherteWand der Trommel drängen, werden die letz-
teren mit einer, ihr Gewichttausendfach iibersteigeudenGewalt fort-
geschleudert, wobei das gewaltsame Zusammendrängender festen
Theile, wie wenn sich dieMasse in einer-Pressebefände,zur Erhöhung
des Effectes wesentlich beiträgt. Wenn in der That die Centrisnige
gewissermaßendie Schwere der Körper tausendfach erhöhet, so nsird
z. B. jeder TropfenWasser,sder unter gewöhnlichenVerhältnissenmit
einer Kraft von etwa l Gran (seinen"1Gewicht) herabzusenkenstrebt,
in der Centrifuge einen Bewegungsimpuls erlangen, wie wenn eine

fortschiebendeKraft von mehr als 4 Loth auf ihn einwirkte.
Bei einer Vergleichungder Centrifuge mit dem Sang-Apparat

sind zwei Stadien wohl zu unterscheiden: -

Erstes Stadium; so lange die Zwischenräumedes Körpers mit

Flüssigkeitnoch vollständigangefülltsind, die letztere also noch ein
Continuum bildet. Der Sang-Apparat nun ergibt einen Impuls
gleich dem einer Wassersäulevon 10,313 Meter Höhe -I- der Höhe
der Flüssigkeitin der Stande, wobei freilich nicht zu übersehen,daß
dieser letztereDruck wegen der vielfachenReibung innerhalb der engen
Zwischenräume,zum größtenTheil in Wegfall kommt. Bei der Cen-

trifuge dagegen sind es die zu entfernenden Flüssigkeitstheileallein,
welche, durch die Fliehkraft angegetrieben, zu entweichen streben. Neh-
men wir die Dicke der an die Wände der Trommel sich anlegenden
Schicht der zu verarbeitenden Substanz beispielsweise zu etwa 75mm
(3 Zoll)an, so verhalten sich die wirksamenFlüssigkeitssäulenin der

Centhllge und dem Saugapparat wie 75:10313, oder wie 1:124.

4n2rrr2
st) Nach der Formel P= Q, worin P die gesUchle

Fliehkrafth bis Zahl der Umgänge in der Secunde, r den Halbmesser
der Centrisuge m·Metern, g die Zahl 9,808 Meter, und Q das Gewicht
des Körpers bezeichnet.
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Stellt sichnun, wie oben gezeigt, der durch die«Fliehkraft erzeugte
Impuls 1000mal größer als der durch die Schwerkraft hervorge-
«brachte,so würde sich die Wirkungder Centrifuge 10"l7124oder etwa

8mal größerherausstellen als die des Nutsch-Apparates. Wenn zwar
aUch bei der Centkifllge die Flüssigkeitgewöhnlichin eine breiartige
Masse eingeschlossenund deshalb an der freienEntwickluug der schie-
benden Kraft in gewissemGrade gehindert ist, so kann doch einer so
außerordentlichgroßenGewalt gegenüber dieses Hinderniß um so-
weniger inBetracht kommen, als zu berücksichtigenist, daß auch dem

Sang-Apparat durch nuvollkommeneLuftverdünnungein Theil feiner
Wirkung entgeht.

Zw eites Stadiu m· Der größteTheil derFIüssigkeitist ent-

fernt, ein Rest aber noch durch Adhäsion der Oberflächeder rückstän-
digen Substanz anhängendzurückgeblieben.Jn diesem Stadium hört

die Wirkung des Sang-Apparates größtentheilsAnf- weil die geöff-
neten Poren der Luft freien Durchgang gestatten. Nur bei verhält-

nißmäßigsehr großerLuftpuiupe kann das fortdauernde gewaltsame

Hindurchsaugender Luft durch die Poren des Körpers die noch vor-

handenen Flüssigkeitsrestemit sich fortnehmen, welcher Fall bei der

Reinigung derZuckerbrote von den letzten in der Spitze noch vorhan-
denen Syruptheilen vorkommt.— Die Centrifuge dagegen wirkt auch
’in diesemStadium noch kräftigfort, theils weil ja die Fliebkraft der

einzelnen, wenn auch jetzt getrennten Flüssigkeitstheilchennoch fort-
dauert, theils auch in Folge eines durch die Centrifugalkraft erzeug-
ten, die Masse durchdringendenLuftstromes.

Es unterliegt nach diesen Betrachtungen keinem Zweifel, daß
der Centrifuge in allen Fällen, wo nicht besondere Gründe, z. B.

nachtheilige Einwirkung des Metalls ihrer Anwendung imWege stehen,
vor dem Sang-Apparat entschieden der Vorrang gebührt. Auch bei

Zuckerbroten würde sie sich empfehlen lwie auch bereits vorgeschlagen),
wenn die Gestalt der Zuckerformen sich besserder Centrifugeaccomo-

diren wollte.

Wenn nun auch die Methoden des einfachen Auslaugens, De-
placirens, Pressens und Centrifugirens insolchenFällen, wo es sich
um die Verdrängungeiner schon vorhandenen Lösungoder Mutter-

lauge handelt, von ausgezeichneterWirkungseinmögen,so kann sich-
diese Wirkung nicht in gleichemGrade geltend machen, wenn, wie

oben besprochen, die löslichen Theile erst während des Auslaugens
aufgelöstwerden müssen.

Methode der continuirlichen Auslaugung.
Durch diese, für technisch-chemischeArbeiten so hochrvichtigeEk-

sindung wird die Operation des Auslaugens selbst in sonst schwieri-
gen Fällen fo sehr erleichtert, daß die Absicht, auf der einen Seite
eine ganz gesättigte Lösung zn erhalten Und dochauf der an-«

dern Seite den auszulangenden Körper ganz zll erschöpfen,mit spie-
lender Leichtigkeitnnd wahrerEleganz erreichrwird Sie beruht auf
der Idee, die Auslaugung in mehkekellislleeesivzur Wirkung kom-

mendenGefäßenvorzunehmen,dabers aber einen regelmäßigenWechsel
in der Reihenfolge zu beobachten. Es können dabei drei verschiedene-
Anordnungen getroffenwerde-III

1) Die AllszUlaUgmdeSubstanz Vetlsleibt von Anfang bis zu
Ende der Extraetion in einanund-demselbenGefäße, die Flüssigkeit

dagegen circulirt iu systemaillcherOrdnungdurch sämmtlicheGefäße..

2) DieFlüssigkeitverbleibtanihren respectivenGefäßen,während-
der zu extrahirendeFidkperslleeesivdie sämmtlichenGefäßedurchlvanderL

3) BeideTbeile, sowvthllissigkeitwie Körper wandern, und zwar

«in entgegengesetzterRichtung-durch sämmtlicheGefäße-
Erstes System mit circulirenderFlüssigkeitEs wird hierbei

in der Art verfahren, daß die aus dem einen Gefäße abstießendbnoch
nicht gesättigteLösungauf das nächste,va diesem wieder auf das

nächstfolgendeUnd so suceesivüber sämmtlicheGefäße fließt- Wobei

ein regelmäßigerWechselin solcher Akt beobachtet wird, daß das

frischeWasser zuerst über die älteste, d—h· die am längstewinAus-

taugung begriffene,also beinaheerschöplteStande fließt-Um MEF

schöpfungzu vollenden;dann über die zunächstjüngere,weniger ek-

schöpfteu.s·f., bis zuletztüber die jüngste, d.h. die mit neuer Sub-

stanz gefüllteStande, wo die bereits ziemlichgesättigteLange die

letzte Sättigungerfährt-
Eg seien As B, C» D, E, F, G nachstehendcrSkizze sieben Ge-

fäßemit solcher(spät».zu vesprechendersEinrichtung, daß die von

dem einen qbfließendeLösung in der Richtung der Pfeile auf das

nächsteaufs-ließeWird ein solcherApparat (Batterte) zuerstinGang
gebmcht, wobei man sämmtlicheGefäßemit frischer Substanz füllt,



so ist der Hergang allerdings etwas verschiedenvon dem späterein-

tretenden bleibenden Turnus. Nehmen wir bespielsweisean, die Stan-

Fig l
den seien von solcherGröße, daß

«
eine jedezur Aufnahme des täglich
zu verarbeitenden Quantums hin-

?

»Is-- Li-

reiche, daß also täglicheine der-

selben von dem erschöpftenRück-

stande zu entleeren und mit neuer

Substanz zu füllen sei. Man be-

ginne mit der Stande A, indem

man frisches Wasser auf dieselbe
leitet. Hat sie sichso weit gefüllt,
daß diedarinbesiudlicheSubstanz
vom Wasser ganz bedeckt ist, so
beginnt von unten aus derAbflnß
auf die zweiteStande, von dieser

»aufdie dritte, vierte, fünfte und sechste, von welcher man durch den

Hahn f die fertige Lange abzieht, währenddie StandeGr nochaußer
Thätigkejkbleibt, Zeigt sichnach Verlauf mehrerer, z.B. vierTagen
die in A rückständigeMasse hinreichend erschöpft, also die aus ihr
abfließendeLange als fast reines Wasser, so schreitet man am Mor-

gen des 5. Tages zum Wechsel, indem man die Stande B als erste,
dagegen Galsletztebetrachtetdas frischeWasser also anfB leitet und

die fertige Lange aus G abzieht, undzngleich an diesem Tage die

ansgeschaltete Stande A entleert nnd neu besetzt. Am sechsten Tage
»

frisches Wasserauf C, die Lange von A abgezogen nnd B ausge-
schaltet. Der nun eingetreteneregelmäßigeTurnus kann also durch
das folgende Schema dargestellt werden:

Tag l. ABCDBFz Gnenbesetzt.
- 2. BCDBFG; A - -

-3.CDEFGA;B- -

- 6. FGABCDz E -

-7.GABCDD F- -

-8.ABCDED G- -

Die Ordnung am achten Tage stimmt wieder mit der am erstenüber-
ein, es beginnt daher am achtenTage ein neuer Turnus.

Die Zahl der Gefäße, die Dauer des Turnus und die Menge
des anffließendenWassers richtet sichnatürlich nach der Leichtigkeit
der Anslauguiig nnd dem beabsichtigten Grade der Erschöpfung,so
wie der Sättigung der Lauge. Bei leicht ansznlangender Substanz
kann die Zahl der Gefäßeverringert und die Dauer der Wechsel ab-

gekürztwerden, während schwer und langsam laugende Substanzen
das Gegeutheilbedingen, obwohl auch schwer laugende Substanzen
bei einer verhältnißmäßigkleinen Zahl von Gefäßen erschöpftwerden

Und eine concentrirte Lange geben können, wenn das Wassersehrspar-
snln zufließt, und der Turnus bedeutend verlängertwird. Hiermit
aber Verrillgektsich auch das täglichzu verarbeitende Quantum. Jst
das täglicheQuautum gegeben, so ertheile man den Gefäßen eine

solcheGröße, daß ein jedes derselben dieses Quantum aufzunehmen
vermöge,regulire den Wassekznflnßfo, daß das in 24 Stunden zu-
tretende Waffer hinreiche, mit den lösbaren Theilen eines Tagequan-
tllms eer LösungVon der verlangten Sättigung zu geben, plus dek-

jenigen Wassermenge,welche in der erschöpftenSubstanz zurückbleibt
und mit derselbentäglichausgeleert wird. .

Gesetzt,man habe täglich 10000 Pfund eines Körpers auszu-
langen, welcher 1000 Pfund IöslicherTheile enthalte, und es werde

eine Lösungverlangt, welche 20 Procent, also 1X5feste Substanz
enthalte. Hierzu würden 4000 Pfund Wasser erforderlichsein« Ge-

setzt, es verbleiben in der aUsgeschaltetenStande neben dem erschöpf-
ten Rückstandnoch 10000 Pfund Wasser, so würde der in 24 Stun-
den nöthigeWasseszfluß4000-l- 10000, also 14000 Pfund, in
der Minute also 9,7 Pfund betragen—lVVndiesemWasserbedarfwird

jedoch diejenigeMenge täglichwiedergewvnnen, die man ans der er-

schöpstenStande vor dem Answerfen des Inhaltes abziehen und als

Wasserwieder benutzenkYim
JU der Censlructiou der Laugekei kommen verschiedene

Einrichtungen vor, die sichnach der Beschaffenheitdes auszulangen-
.den Körpers richten. Besitztder Körper verhältnißlnfißiggroße Zwi-
schenränme,wie z. B. rohe Soda, gemahleneFarbhdlzer, Lohe n.a.,

so daß sie dem Durchflnß des Wassers kein bedeutendes Hindernißin
- den Weg legen, so kann das einsachstennd jedenfallsbegnemsteAr-

rangement, nämlichdie Aufstellungder Stauden in einer u ndkdek-

195

selben H orizoutalebeue zur Anwendung kommen, unter derBe-

dingnng jedoch, daß die Stauden beträchtlichhöher seien als die Fül-
lung. Jn der nachstehenden Zeichnung Fig. 2. sind die sieben Stan-

den in einerhorizontalenReihe aufgestellt nnd durch Röhren verbun-

den, welche,
"

vom Boden

der einen aus-

gehend,sicher-
heben nnd

»
—

nahe über deg
Füllung in idie nächstfolgendeStandeeiumünden. Es ist inderZeich-
nuug die ReihenfolgeD, E,»F,G, A, B versinnlicht, Wo Also die

StandeD als erste oder ältestemit frischemWassergespeisetiUnd die

fertige Lange ans B durch Oeffnung des unteren Hahnes b abge-
lassen wird, die Stande C dagegen zum Zweckder Entleerung nnd

neuen Füllung ausrangirt ist. Jn dieser letzterenAbsichtMüssendie

VerbindungsröhrenzwischenB und C, sowie zwischenC und D ent-

weder durch Hähue oder durch in ihre oberen Mündnngen gesteckte
Pflöckegeschlossenwerden. Enthielten nun die Stauden nnr Wasser,
so würde sich dasselbein Allen anf gleiches Niveau stellen; da aber

die Füllung dem durchfließendenWasser einen gewissenWiderstand
leistet, da ferner das specisischeGewicht der Lösungenin dem Maße,
wie sie concentrirter werden, wächst,so wird sich das Niveau in den

aufeinander folgenden Stauden erniedrigen, dergestalt, daß wenn

die ältesteStaude D bis an den Rand mit Wasser gestillt ist, die

jüngsteB nur eben so viel enthält, um die Füllung zu bedecken Die

Höhe der Stauden über der Füllung richtet sich natürlich nach der

mehr oder weniger porösenBeschaffenheitder anszulangenden Sub-

stanz und der Schwere der Laugen, kann also im Allgemeinen nicht
angegeben werden; dochwird jedenfalls zu rathen sein, lieber etwas

zu viel als zu wenig zu thun, und sollte wegen zu schwachenDruckes

der Apparat nicht gehörigarbeiten, so würde nichts übrig bleiben,
als entweder dieGefäßenachträglichzu erhöhen,oder die Füllung zu
vermindern. Nehmen wir an, das spec.Gewichtder gesättigtenLange
chetrage 1,33 nnd die Höhe der Stauden 6 Fuß, so würde die Lange
in der jüngstenStande nur (6,-1,33) also4V2 Fuß hoch stehen, wenn

die ältestebis an den Rand mit Wasser gefüllt wäre; es müßten also
die Gefäßeschonallein des spec. Gewichtes wegen reichlichlIXgFuß
höhersein als die Füllung. Rechnet man für den Widerstand eben

so viel, so würden sich in Summa 3 Fuß ergeben und die 6füßigen
Stauden dürftennur zur Hälfte gefülltwerden, auchmüßtendie Ver-

bindungsröhrenin der Höhe von 3 Fuß in die Stauden einmünden.

Mag nun auch eine so bedeutende Höhe der Stauden dieAnlagekosten
vermehren, so vergütetsie doch diese Kosten reichlich durch die Leich-
tigkeit der Arbeit, da die Circulation ganz ohne Anwende von

Pumpen oder anderen künstlichenMitteln von Statten geht. Da die

ansrangirte Stande, welche Tags zuvor die älteste in der Reihe war,

bis an den Rand mit Wasser gefilllt ist, so läßt man dasselbedurch
den unteren Hahn in einen vertieft angebrachten Behälter (Sumpf)
ab, um es statt frischenWassersbei der ferneren Arbeit zu verwenden

nnd so die kleine Menge darin gelösterSubstanz noch zu Gute zu
bringen.

Laugerei mit treppenförmiger Batterie. Jn solchen
Fällen, wo die ansznlaugende Substanz der dichten Lagerung wegen
den Durchgang der Flüssigkeitbemerklich erschwertnnd man zur Ek-

zielung des nöthigenDrucks den Gefäßen eine nnverhältnißmåßige
Höhe geben müßte,nnd wenn zum fortwährendenBetrieb einer Pumpe
oder eines sonstigen Hebewerkes eine Triebkraft vorhanden ist- kann

die Batterie treppenförmigans einer entsprechendenTribüne aufgestellt
werden, in welchem Falle die Stauden keiner größerenHöhebedenker
als sie von der Füllung vorgeschriebenist. Fig. 3 zeigt diese AU-

ordnung, die sichaußer der treppenförmigenAufstellungVon »derVor-

hergehenden noch dadurch unterscheidet, daß die Eli-Ihrenfrei Uber den

Rand der nächstenStande hinweggeheu, worin für DIE Collstkllction
eine gewisseErleichterungliegt, und daß die ans del· Untersten ab-

laufende Lange durch eine anpe oder einen s. g. Montejusgehoben
werden muß. Gesetztwieder, es sei C durchVerschlußder Röhren
von B und G ausrangirt, also D die älteste, B die jüngsteStande-

so würde man das frische Wasser auf nnd die fertige Lange aus

B durch Oeffnen des Hahnes b ablaufen lassen. Diese Anordnung
der Batterie gewährt den Vortheil, daß der Druck nichtvon der Höhe
der Stauden, sondern von der Höhe der Treppenstufenabhängt, die

man erforderlichenFalls durch Unterlagen leicht erhöhenkann· Es

ist nämlichklar, daß der wirksameDruck in jeder Stande abhängt



von der Hishedes Wasserspiegelsüber der Ausflußöffnuugder Röhre,
und daß die letztereum so niedriger gestellt werden kauu, je niedriger

Fig. s.

- III - -

sichder Rand der nächstenStande besindet. Ja, bei schwierigenAns-

langnngen würde man den TreppenstnfengleicheHöhemit jener der

Stauden geben, die Röhren also ohne alle Steignug horizontal zur

nächstenStande führenkönnen, in welchem Falle dann die ganze Höhe
der Stauden als hydrostatischeDruckhöhezur Wirksamkeit kommt.

Eine sehr unangenehme Beschränkungstellt sich den treppenförmigen
Apparaten in dem Falle entgegen, wo die zum Betrieb der Pumpe
erforderliche Triebkraft, so klein sie auch sein mag, nur bei Tage dis-

ponibel ist, wie z. B. bei Dampfmaschinen, die, mit seltenen Ans-

nahmen, währendder Nacht in Ruhe gesetztwerden, mithin die ganze

Nachtzeit für die Laugerei verloren gehen würde. Durch einen Mon-

tejus von besondererConstruetion, den ich hier übergehennnd vielleicht
später einmal beschreibenwerde, ließesichallerdings auch dieser Be-

schränkungabhelsen.
Zu den treppenförmigenBatterien gehörtder S chützenbach-

sche Macerationsapparat zur Saftgewinnnng der Zuckerrübenaus

dem-mittelst der Reibmaschine bereiteten Rübenbrei ohne Anwendung
von Wärme, dieses letztere, weil ja die Zellen zerrissen, mithin ge-

öffnetsind und ihren Saft leichtabgeben. Die kleinen Maeerations-

gefäße,deren 12 oder mehr auf einem treppenartigeu Gerüstestehen«
und von welchenjedes etwa 3 Centuer Rübenbrei aufnimmt, ent-

halten (jedes) einen mit vielen Armen ausgestatteten Riihrapparat,
der durch eine mittlere Welle von oben gedreht, den Rübeubrei iu be-

ständiger Bewegung hält, damit sich keine Kanäle bilden und die

Flüssigkeitmit allen Theilen des Breies gleichmäßigziisanimeukoiume.
Um die Verstopfung des unteren Siebbodens zu verhindern, ist an

derselben Welle eine lange Bürste angebracht. Die Ausstelliing und

Wirkungsweiseentspricht ganz der im Vorhergehendendurch Fig. 3.

veranschanlichtenAnordnung, auch wird der ans dein untersten Ge-

fäß ablaufende Saft mittelst einer Pumpe auf das obersteGefäß ge-

hoben. Es leidet dieser, übrigensungemein wirksame Apparat, wie

alle Macerationsmethoden, an dem Uebelstande, daß die erschöpften
Rückständeals dünner, mit vielem Wasser gemischterBrei ge unen

und einer nachträglichenPressuug bedürfen, um als Viehfutlthsanf-
bewahrt werden zu könneu. Beschreibung und Zeichnung dieses Ap-
parates gibt Walkhoff in seinem «Rübenzuckerfabrikant«S. 46.

Im Kleinen fallen diese Unzuträglichkeitender treppeiiföinigeu
Aufstellung fort, wenn nämlich die Kleinheit Und das geringe Ge-

wicht der Stauden gestattet, sie auf der Treppe umzustellen, und

zwar so, daß allemal die ältesteStaude auf der obersten, die jüngste
auf der untersten Stufe ihren Platz erhält, und das frischeWasser
aus einem Reservoir, dessenWasservorrathfür die Nacht ausreichen
muß, auf die obersteStande auf-, und die fertige Lange aus der nn-

tersteii abfließt.Mittelst eines Krahus würde sichübrigensdas Um-

stellen auch mäßiggroßerStauden bewerkstelligeulassen.
Horizontale Batterie mit hydrostatischer Pressung

Um der Flüssigkeitdeu- zur Circulation erforderlichenDruck zu er-

theilen, hat man die Stauden mit wasserdichtschließendeuDeckeln

versehen und das Wasser aus einem höherliegendenReservoir durch
ein Rohr einfließeulassen, auf welchemWege sich ohne Schwierigkeit
ein, selbstbedeutender, hhdrostatischer Druck erzielenläßt, und der Ap-

196

"

gleich ist.

parat den Charakter der Real’scheii Presse, jedoch mit Anwendung
der continuirlichen A«uslaugung,gewinnt. Auf diesem Piiucipe be-

ruht der RobertTche Macerationsapparat zur Saftgewinnungaus

Rnnkelrüben. Derselbe besteht aus einer Anzahlhorizontal neben
einander stehender cylindrischereiserner Standesi, auf solcheArt durch
Röhren verbunden, daß der von unten abfließendeSaft in die nächste
Stande von oben einsließt.Jn der Mitte der oberen Deckel sind die

zum Einfüllen der Rübenschnittedienenden weiten Mannlöcher, die

sdnrch einen Deckel mittelst einer Schraube hermetischverschlossenwer-.

den können. Zum Eutleeren ist in der Seiteuwaud nahe über dem.

Doppelbodeu ein gleiches, verschließbaresMannloch. Ein von dem

hochgelegenenWasserbehälterherkommendes Rohr läuft über die-

gauze Batterie hinweg, nnd steht durch niitHähiieii verseheneZweig-
röhreumit den Stauden iu Verbindung, wodurch der systematische-
Wechselder Reihenfolge ermöglichtist. Zur Erwärmungdes Saftes
befindet sich in jeder Stande unter dein Siebboden ein schlangenföpi
miges Dampfrohr. Abbildung und Beschreibung- dieses Apparates

gndetman in Wallhoffs »praktischenRübenznckerfabrikant«,
c«eite 42.

(Schluß folgt.)

Klein-Irr Mittheilungem

Technologisches.
Gye’s Gasometer und Bassins« Hm FriedrichGhe, Von der

Königl. Jtal. Oper, in Covent Garden, hat gewisse Verbesserungenbei

demBaue von Gasometern und den Gasometerbassins erfunden. Er baut
ein Gasometerbassin auf eine solcheWeise, daß er den Raum in gewissen-
Entfernung um den Mittelpunkt, der jetzt von dem Bassin des Gasome-
ters bedeckt und eingenommen wurde, nutzbar macht. Das Bassm hat-
eiu»edoppelteumgebeudeWand, welchedas Wasser oder die angewandte-
Flüssigkeitaufnimmt,sodaß der innere Raum, wenn er luft- und gas-
dicht gedecktist, frei bleibt. Anstatt aber nun den Gashalter auf die Erde

oder unter die Erde zu bringen, errichtet Herr Gye eine kreisförmige
Mauer von Ziegelsieinen oder ein kreisförmigesGebälk von Eisen oder
anderem passenden Material. Dieser kreisförmige Aufbau kann mit ge--
risölbten oder anderen Oesfiiungen durchbrochen werden, die aber gerade-
eiue folche Höhe haben müssen, um Leute und Gegenstände, welche durch.
sie hindurchgetragenwerden sollen, durchzulassen. Die Breite dieser Mauerf
oder dieses Aufbaues muß hinreichend sein, um zu erlauben, daß man-.
einen doppelten oder Ring-Gashalter daraussetzt. Das Bassin muß Von

gehörigerWeite sein um das Arbeiten eines einfachen oder eines doppel-
ten, eines Teleskopgashalters, zu gestatten. Der Raum, welchersichvon

einer Seite der inneren Wand des Bassins zUV endekenerstreckt, muß,
mit einem Dach bedeckt werden. Man hat dann Uler bedeckten kreisför-
migen Raum, zu dem man durch die Oeffnungenlin dem kreisförmigen
Unterbau Zugang hat. Das Dach deefes»Veha«U1fleskann dann, wenn

es nothwendig ist, durch eine centrale Saale getragen werden, von der

sichradienartig erhobene Bogen ausbreiten (iu Form eines Regeuschikmg)
oder von einer Reihe Säulen oder auf andere Weise, Diese Erfindung
kann auch verwendet werden, Wenn Plan Gasoineterbaut, deren Bassins
sich unter dem Niveau dex Ekdobeskfxachebefmden und für die eine Aus-

höhlunggemacht worden ist; es«wuxdenur in diesem Falle nöthig sein,..
auf einer schiefenEbene oder.n11t HUIfe anderer Einrichtungen hinabzu-
steigen, um in den unischspsseUeUbedecktenRaum unter dem Gasometer
zu gelangen. Da der FUIfIUßdes Windes unangenehm empfunden wer--

deU könnte- kam! dle außekeWand des Vassins von einer Höhe Enge-—-
fektigt Werden- die der grÄßteIslHöhe,zu der der äußereGashaltexstei-
gen könnte-

WEUU er VollstasldlgmitGas gefüllt ist, gleich, oder beinahe-
AUf VFVJVMJIfIachedieses äußerenRinges können entweder-

die Räder oder die Leitstäbeangebracht sein, weiche zu einer regelmäßi-
gen Arbeit des Gashalteks nöthigsind» (L0nd011Jou1-nal.)-.

AllgemeinNützliches«

Lappen Um Silbergeschirrzu reinigen IMDztx poliren. Man

nehmeZwec,UFIZUJHikfchhornpulver,koche es m Unem PMkWIssekstränke
mit der Flüssigkeitkleine viereckigeDamastlappen, hängedieselben zunii
Trocknen auf, dann werden sie zum Gebrauche gut sein«

Alle Mittheilungeminsofern sie die Versendnngder Zeitung und deren Inseratentheilbetreffen-Heliebeman an Wilhelm Baenselx
Vetlagshandlung, für redactionelle Angelegenheitenan Dr. Heinrich Hitzel zu richten.

Wilhelm Baensch Vetlagshaudlungin Leipzig.—- Für»die Redaction verantwortlich Dr. H. Hirzel. —- Druck von I. S. Wassermann in Leipzig-


